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und Verarbeitung beö Eisens nicht auf die an

spruchsvollere neue Zeit herüberretten. Die basal

tische Rhön ist eisenarm. Wenn auch der Basalt
unter Umständen bis zu sechs Prozent und mehr

Eisen enthält und infolge der Verwitterung und
Auslaugung des Basaltes oder auch des unter

ihm liegenden Buntsandsteins da und dort fich

Eisennester bildeten, so bleibt es doch Tatsache,

daß die Rhön für Eisenerzlieferung selbst in Zei
ten größter Not nicht in Frage kommen kann.

Trotzdem gab es in vergangenen Zeiten auch in

der Rhön Schmelzöfen, die auch heute noch nicht
ganz aus der Erinnerung verschwunden find.

Schon 1567 bestand eine Eisenschmelze und

ein Eisenhammer auf dem Holzberge bei Bischofs-
herm, wo vorher auch schon zwei Glashütten er

richtet waren. Vom Hange dieses Holzbergss
führt heute eine Drahtseilbahn aus dem Basalt-
werk von Hösch das Material herunter zu dem

am Bahnhof von Bischofsheim liegenden Poch

werk. 1595 errichtete unter Fürstbischof Julius
Echter von Mespelbrunn ein „Ausländer" namens

Barthel Thurmann einen neuen Gießofen vor

dem Städtchen Bischofsheim. Das zur Ver

hüttung gelangte Eisenerz war Roteisenstein, der
am Krenzberg gegraben wurde. Auf der Ostseite
des Kreuzberges östlich von der Kirche, am Käu-

ling, befinden sich heute noch die sog. Eisenlöcher,
alte eingestürzte Stollen (Pingen) und Halden,
die von diesem Bergbau herrühren. Thurmann
war jedoch nicht der geeignete Mann, das Werk

zu entwickeln. Unter Hinterlassung erheblicher
Schulden verschwand er eines Tages bei Nacht

und Nebel. 1599 übernahmen dann einige

Bischofsheimer Bürger das gesamte Eisenhütten
werk und sogar die Schulden, aber auch sie konn

ten das Hüttenwerk nicht zur Blüte bringen. Das

Hüttenwerk ging ein und die mit einem Eisen

hammer verbundene Gießerei wurde in eine Mahl-

mühle verwandelt, die seitdem den Namen „Ham

mermühle" trägt. Sie liegt gleich beim Eingänge
des freundlichen Rhönstädtchens in der Nähe der

schönen Friedhofskapelle.

Das aufkommende MAkantilsystem brachte es

mit fich, daß die einzelnen Landesfürsten fich mit
einer für uns unverständlichen Gier auf die Er

richtung eigener Eisenhütten stürzten. Jedes noch
so kleine Ländchen suchte zu einer Selbstversorgung
zu kommen und sich gegen die Waren des „Aus

landes" abzuschließen. Da man wissenschaftlich

begründete Wege zur Auffindung von Erzen
nicht kannte, mußte man sich auf solche Leute ver

lassen, die bereits die nötige Erfahrung im Berg

bau gewonnen hatten. Tüchtige Fachleute such

ten fich die einzelnen Fürsten gegenseitig wegzn-

kapern. So kam es, daß sie oftmals auf Scharla
tane hereinfielen und die Versprechungen unfähiger

und gewissenloser Menschen für bare Münze nah-
lnen. Durch einen solchen Reinfall entstand auch
eine „Stahlhütte" bei Oberbach im Sinntale. Ein

„Sachse" Linzer aus Suhl bat den Fürstbischof

um die Erlaubnis, fich im Hochstifte Würzbnrg

niederzulassen. Er habe durch Feuer sein ganzes
Vermögen verloren und wolle mit seiner ganzen

Familie katholisch werden. Zugleich fügte er aber,
um die Würzburger Räte zu gewinnen, hinzu, „er

könne fich durch die Verfertigung des Stahles,
weißen Kupfers und Tombackö hinlänglich er

nähren".
„Der Fürst wies den angeblich unglücklichen

Mann in das Amt Bischofsheim, weil dort das

Holz, welches er zu seiner Arbeit nötig habe, wohl

feil sei. Linzer ließ fich bei Oberbach nieder. Die
Ortsgemeinde beschwerte fich über diesen neuen
Kolonisten, der nun eine Stahlhütte aufbauen

sollte: allein ihrer Einwendungen und Klagen un

geachtet wurde mit dem Bau der Anfang ge

macht; so weit sollte eö nach dem Sinn der Ober

bacher nicht kommen, sie erlaubten fich daher, mit
Gewalt den Hüttenbau zu hindern: dieses unge

setzliche Verfahren veranlaßte, daß die Anführer
und Urheber der Widersetzlichkeit von Husaren in

das Zuchthaus abgeholt wurden: der Hüttenban

wurde dann feierlich in Gegenwart des Beamten

und einiger Mannschaft des Landausschusses an

gefangen, und Linzer in feine neue Werkstatt ein

geführt. Neun Jahre später machte fich dieser
Betrüger bei Nacht und Nebel davon und hinter

ließ — Schulden." (Nach Stumpf.)

Ungefähr um dieselbe Zeit lebte auch der Berg

bau auf Eisen im Fuldischen wieder auf. In dem
Röt des Dammersfeldes und am Kleinen AuerS-

berg kommen nämlich als linsenförmige Ein

lagerungen und in Form von Nestern ein gelb

brauner toniger Brauneisenstein und ein kiesel-
säurereicher, scheckiger Roteisenstein vor. Sie wur

den an verschiedenen Stellen zwischen dem Wiesen-

haus und der Dreifeldskuppe und zwischen dem

Wiesenhans und dem Rückberg, auch am Kleinen

Auersberg gewonnen. Die vielen Löcher auf der

Höhe des Dammerfeldes find noch heute sichtbare
Gruben, aus denen man damals das spärliche

Eisenerz gewonnen hat. Vor dem Dorfe Kothen in
der Nähe des neuerdings unter Naturschutz ge

stellten Pilsters, da wo die aus dem Altglashütte-

ner Tale kommende Schmale Sinn nach Süden

umbiegt, liegt heute noch der einsame „Schmelz
hof". Hier stand der „Hobe Ofen", in dem das


